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\Was bleibt VO  S der Synode?

Die Synode das oriechische Wort für Concılıum 1St ZWAAar nıcht mI1t der Kıiırche
identisch, aber beschreibt einen wichtigen Vorgang un Diıenst 1n ıhr Synode
melint ursprünglıch das Sıch- Versammeln, das Zusammenkommen, das Miıteıin-
ander derer, die den oleichen Weg un das yleiche Ziel haben Dieser neutrale

polıtische Begrift wurde 1n der Kıiırche übernommen, die sıch selbst als
Ekklesia, als herausgerufene Gemeininschaft und Versammlung verstand un
dank ihrer Besonderheit auch Orm und Aufgabenstellung des „Synodos“, der
Synode spezıfısch estimmte.

Auf den verstandenen Synoden b7zw Konzilien sollte die Verbundenheit
der Glaubenden manıfestiert, sollte die Gemeinschaft des Glaubens bezeugt und
sollten anstehende, die Kırche und die Kirchen betreftende Fragen gemeınsam
wahrgenommen und eıner Entscheidung zugeführt werden.

Die wichtige und tolgenschwere Entscheidung der Urkirche, die rage
nach dem Weg der Nıchtjuden 1n die Gemeinschaft der Kirche Jesu Christi,
wurde nach dem Zeugn1s der Apostelgeschichte synodal entschieden: 1n dem
Zusammenkommen, der Versammlung und dem Miıteinandersein der Apostel
der Altesten und der 1n Jerusalem ebenden Gemeıinde. Dabe!] werden die Unter-
schiede zwıschen Aposteln, Altesten und Gemeinde keineswegs verwischt. Der
Vorgang selbst wiırd beschrieben: „ [Die Apostel un Altesten LiLAFEen IM-

INCH, über die Frage Klarheit zewınnen. Als aber auch 1er die Meınun-
sCcnh heftig aufeinanderprallten, erhob sıch DPetrus und Sprach.“ Dann erzählten
Barnabas und Paulus VO ihren Erfahrungen bei den Heıden, schliefßlich nahm
Jakobus das Wort;: dieser schlug eine Entschließung VOT; die ann VO  } der Sa“
zen Gemeıinde ANSCHOMMECN wurde Apg 5)

Gewilß, WIr haben eın Statut dieser bıblisch bezeugten Synode, obwohl die
Frage der ma{fßgeblichen Entscheidung durch die Apostel nıcht zweıtelhaft 1St
ber WIr haben eiınen synodalen Vorgang. Die Entscheidung wurde nıcht e1IN-
tach tormal oder autoritatıv verfügt, sondern erarbeıitet 1n der Diskussion, im
„Aufeinanderprallen der Meınungen“, durch Erfahrungen un Argumente, die
VO der Versammlung nachvollzogen werden konnten und die schliefßlich bejaht
un angenommen wurden.

Synode un synodaler Vorgang sınd also biblisch ZuL begründet. 1ne Synode
heute 1ST deshalb eın moderniıstisch verdächtigendes Zugeständnıs den
Zeitgeist, eLtwa den Schlagworten Demokratie oder Mıtbestimmung, O]
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ern 1st ursprungsgetreu. Wenn S1Ee darüber hınaus noch sıtuatıonsgemäiß 1St,
wırd ıhre Bedeutung nıcht vermiındert, sondern erhöht. Es 1St die Verbindung
VOon Tradıition Un Sıtuation.

Synoden un Konzilien 1mM Lauf der Geschichte der Kirche einem
starken Gestaltwandel unterworten. Für die römisch-katholische Kıiırche wurde
der synodale Vorgang 1n seiner ursprünglichen Gestalt mehr un mehr, VOT
allem seit dem hohen Mıttelalter, modifiziert ZUgunNsten der hiıerarchischen
Struktur und Leitung der Kırche. Diese Entwicklung fand iıhren Höhepunkt 1n
den Entscheidungen des Ersten Vatiıkanums ber den Prımat des Papstes und
die Unfehlbarkeit seiner Entscheidungen WeCxX cathedra“. So konnte sıch die Meı-
NUuNng bılden, Synoden als Entscheidungsgremien oder auch Konzilien selen ber-
flüssıg. 1le anstehenden Fragen un Aufgaben könnten zentral un einheitlich
entschieden werden;: eıne diesem Vorgang vorausgehende Umfrage bei den Kır-
chen der Welt schafte die notwendigen Voraussetzungen.

SO Wr die Eınberufung elines Konzıils durch apst Johannes nıcht 11UT

nach dessen eigenen Worten eline plötzliıche Eingebung, sondern; gesamtkirchlich
gyesehen, eiıne echte Überraschung. Das Z weiıte Vatıkanum hat auch den synodalen
Gedanken wıeder NEU belebt. Es wünscht, „da{ß die ehrwürdigen Eınrichtungen
der Synoden un Konzilien MIt raft aufblühen; dadurch soll besser
un wırksamer für das Wachstum des Glaubens und die Erhaltung der Dis-
zıplin 1ın den verschiedenen Kırchen, entsprechend den Gegebenheiten der Zeıt,
ZESOFZL werden“ (Dekret ber dıie Hırtenaufgaben der Bischöfe, 36)

Da 1es ohne nähere Bestimmung gESaAgL ISt, legte CS sıch nahe, die Ausfüh-
rungecn denken, die 1mM geltenden kırchlichen Recht ber die Plenarkonzilien
(für mehrere Kirchenprovinzen) un Provinzialkonzilien SOWI1e die Diözesan-
synoden nıedergelegt sınd Danach sınd diese Synoden reiın hierarchische Ver-
sammlungen, die der Genehmigung des Apostolischen Stuhls bedürten un bei
denen der Bischof bzw die Biıschöfe die einzıgen Gesetzgeber sind (GIE: C:

2781 {t.) Priester, Eerst recht Laıen, die 1m Kırchenrecht 1n diesem Zusammenhang
nıcht einmal YCNANNT werden, haben eın Stimmrecht. Synoden dieser Art siınd
yleichsam „ Iransmissıonsriemen der Zentralgewalt“ Lehmann).

Kurz ach dem Zweıten Vatıkanischen Konzıil haben die Diözesen Hiıldes-
eım und Meifßen die für sS1e trallıgen Diözesansynoden 1n den Dienst der Ver-
mittlung des Konzıiıls gestellt. Ebenso CS die meılsten Öösterreichischen Diöze-
SCH, desgleichen die Dıözesen 1n der Schweiz, diese MIt gewıssen uancen: Dabe]
zeigte 6S sıch, da{fß die OoOrm der 1m geltenden Kirchenrecht vorgesehenen Syn-
den mi1t den inhaltlichen Aussagen, den Intentionen un dem 1e] beschwo-

Gelst des Zweıten Vatıkanums nıcht mehr konform zingen. Das Muster
pafte nıcht mehr; CS Wr CNS Das nıederländische Pastoralkonzil, das 1966
begann un mehrere Jahre dauerte, Wr eın Provinzialkonzil 1m rechtlichen
Sınn, sondern eın kırchliches Forum, das dıe gemeınsamen Anstrengungen der
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niederländischen Kırche siıchtbar machen wollte, nıcht LLUTL Beschlüsse des Knl
auf die onkreten Verhältnisse anzuwenden, sondern insgesamt solche Probleme
anzugehen, deren Lösung dringlich erschien. Das „Experiment Holland“ hat
jedoch keine Fortsetzung gvefunden.

Dıie (;emeınsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutschland
hatte sıch Ahnlich WwW1e die Pastoralsynode der katholischen Kirche 1n der DBR
die Aufgabe gestellt, 1ın ihrem Bereich „dıe Verwirklichung der Beschlüsse des
/weıten Vatıiıkanischen Konzıils Öördern Un Z Gestaltung des christlichen
Lebens gemäiß dem Glauben der Kirche beizutragen“ (Art des Statuts).

Synode 1ın der Linıe des Konzıils

Diese Synode unterschied sıch VO  e} den Diözesansynoden herkömmlichen
Stils W1e€e auch VO holländischen Modell. Das lange Rıngen das Statut 1St
keineswegs ABr  — eın Streit Formalien SCWECSCH, sondern die Bemühung, eine
Synode 1mM Kontext und 1n der Linıe des /Zweıten Vatıkanums schaften. Das
1STt nıcht 1n allem gelungen; aber eın wichtiger Anstofß wurde gemacht. Das alles
hangt damıt Z  INMECN, da{fß das Z weıte Vatıkanum eın „Konzil der Kırche über
die Kiırche“ W Adl.

Von den Aussagen des /7weıten Vatıkanums sind auch für orm und Inhalt
der nachkonziliaren Synoden entscheidende Anstöfße un Weichenstellungen
au  Cn Im Statut un 1m Geschehen der Würzburger Synode spiegelt siıch

VO  3 dem wıder, W 4S auft dem Konzil geschah un artıkuliert wurde. Das
Wr VOTLF allem folgendes:

Der Abbau eines lange üblichen katholischen „Allein“, nämlich der Vor-
stellung, da Kirche allein apst- oder Kleruskirche sel, da{ß Kirche m1t der
kırchlichen Hierarchie ıdentisch se1l un deshalb VO ihr AUS bestimmt werden
musse. Der Ausdruck „Papstkırche“ W ar keineswegs eın Vorwurf VO  3 aufßsen,
sondern wurde VO  e} den Katholiken nıcht selten und nıcht uNngsern gebraucht.

Posıtiv heißt das Das Z weıte Vatıkanum hat 1n einer zentralen Aussage
die Kirche als Sakrament der Einheit un als olk (sottes autf dem Weg beschrıie-
ben Sie hat die Kirche als die Gemeinschaft derer bestimmt, deren Glauben
un Leben Jesus Christus Orlentiert 1St

Für die Gemeininschaft der Glaubenden, für den Heilsdienst Menschen
sind jene da, die 1n dieser Gemeinschaft die Ööffentlichen Aufgaben der Verkün-
dıgung, der Liturgie, der Diıakonie, der Leitung als Dienst der Einheit wahr-
nehmen, also jene, die eın Amt 1n der Kirche haben Dieses Amt wırd ausdrück-
iıch als abe un als Dienst beschrieben.

Zwischen den Trägern des Amtes, konkret 7zwischen apst un Biıschöfen,
oll das 1ST die wichtigste Erganzung des Ersten Vatiıkanums das Prinzıp der
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Kollegialıtät un damıt der Brüderlichkeit mafßgebend se1n. Die Bıschöfe sınd
zugleıch die Repräasentanten der Vielheit der einen Kırche 1n den Ortskirchen.
Kollegıialıtät und Brüderlichkeit soll auch das Verhältnis zwıschen den Bischöfen
un dem Klerus bestimmen.

Neben dem Amt 1n der Kırche oibt CS das Wiırken des Geilstes (sottes 1n SEe1-
TIG  =: ıcht verfügenden Gaben und Wirkungen, die nıcht das Amt gyebun-
den siınd Die Kırche 1ST aufgebaut auf dem Fundament der Apostel un der
Propheten. Der Gelst (Gsottes weht, W Wnnn un W1e ıll Dieser Geilist darf
nıcht manıpuliert, unterdrückt oder ausgelöscht werden.

Weiıl die Kırche olk (sottes auf dem Weg ISt; oilt C5, diese Wege sehen
un gyehen. Dazu gehört auch die Verwirklichung der synodalen Dımensıon,
der Synoden Als Zusammengehen und als Miteinanderseıin.

Wenn die Kirche autft dem Weg ISt, annn heifßt das S1e 1St n1ıe fert1g. Es
heifßt auch die Wege, die Wegschrıitte un die Ziele siınd nıcht VO  e} Anfang
un für alle Zeıiten festgelegt; sS1e mussen 1n echter Gemeıinnschaft un Gefährten-
schaft gesucht werden.

Als olk (sottes auf dem Weg 1ST die Kıiırche der immerwährenden Erneue-
runNng bedürftig das 1St hre Grenze als sündige Kirche un tahıg das 1St ihre
Stärke Als heilıge Kiırche. Die Orientierungsdaten dieser Erneuerung heißen:
ursprungsgeLtreu und gegenwartsbezogen, Tradition un Siıtuation.

Dıie Sendung der Laıien 1STt nach dem Konzil „ Teilnahme der Heilssen-
dung der Kırche selbst“. Die La1ı1en sollen „des priesterlichen, prophetischen un
königlichen Amtes Christi teilhaftıg, ıhrem Teil die Sendung des SaNzZCH
christlichen Volkes 1n der Kirche un 1n der Welt ausüben“ Ausdrücklich wırd
ZBESART: Es o1ibt Orte und Verhältnisse, WD die Kiırche 1Ur durch die La1i1en das
Salz der Erde werden annn  CC (Kirchenkonstitution, 51° 35)) In diesen Ontext
gehört auch die lange elit VErSCSSCHNC bzw verdrängte Aussage VO allgemei-
310 Priestertum der Gläubigen, die vielstrapazierte Aussage VO der Mündig-
elit der Laıien SOWI1e das wichtige Wort, da die Gesamtheit der Gläubigen 1m
Glauben nıcht irren annn (ebd 12)

Das Verhältnis on Kırche un Welt Wll'd auf dem Zweıten Vatıkanum
Sanz anders bestimmt, als CS 1n den kırchenamtlichen Verlautbarungen bıs dahıin
geläufig W  — Das übliche Schema lautete, zugespitzt formuliert: Gericht ber
die Welt als Inbegriff des Unglaubens, Verurteilung ıhrer Irrtümer, Fxkommu-
nıkation der Dissıdenten, Ausschaltung der Störenfriede, Klage über die Ver-
derbtheit der Zeıt, die noch n1ıe orofß gCWESCH se1 W1e€e 1n der jeweıls beklagten
Gegenwart. Das 7 weite Vatiıkanum spricht eine andere Sprache. Das Konzil
a selne „Verbundenheit, Achtung un Liebe gegenüber der SAaNZCH Mensch-
heitsftamılie nıcht beredter bekunden als dadurch, da{fß CS MI1t ıhr 1n eınen Dialog
eintritt über ]] die schweren Fragen, die die Menschheıit bewegen. Es geht
die Rettung der menschlichen Person, den rechten Autbau der menschlichen
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Gesellschaft. Der Mensch also, der eine un Mensch; mMI1t Leib un Seele,
Herz und Gewissen, Vernunft un Wiıllen, steht 1m Mıttelpunkt UMNSCIGE Aus-
führungen“ (Pastoralkonstitution über die Kirche 1n der Welt VO  z heute, 3))

Strukturen der Synode
Von diesen Grundlagen her mufßte auch die orm eıner Synode NEeEU gepragt

werden als Rezeptionsorgan gerade dieses Konzıils. Es konnte also eın (3re-
mıum se1n, das blo{ß wıederholt, W 4s bereits ZESaARL ISt: CS mulfißte eın Grem1ium
se1N, das Übersetzungs- un Vermittlungsarbeit eistet 1m Sınn des recht VeI-

standenen Aggıiornamento. Die Synode konnte auch eın Grem1ium se1n, dem
NUur die Bıschöte und vielleicht Vertreter des Klerus un der Orden angehören,
aber Laıen ausgeschlossen bleiben oder ZWAar Zutritt haben, 1aber 1Ur die Funk-
t10Nn einer dialogisierenden Ofentlichkeit wahrnehmen, ohne stımmberechtigt
se1in. Die Synode konnte eın GremıLium se1n, allein der Bischof b7zw die
Bischöfe die Entscheidungsbefugnis haben Es konnte schließlich eın GremiLium
se1n, die aut dem Konzıil nıcht behandelten dringenden Fragen Ver-
schlu{ß blieben.

In der Gemelnsamen Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutschland
Bıschöfe, Priester und Laıen versammelt. Dıie Zusammensetzung der

Synode WAar eın Spiegelbild der katholischen Kirche 1n Deutschland, ıhrer Plura-
lıtat, Tendenzen, Mentalitäten. Diese wurde noch eigens erhoben durch eıne
umfassende Umfrageaktion, wodurch der ezug ZUur Basıs un den (semeıln-
den hergestellt wurde nıcht 1im Sınn eiıner Vorwegentscheidung, sondern als
Information ber die Lage. Es sollten auf der Synode keıine Antworten verab-
reicht werden, denen keine Fragen zugrunde lagen. Da diesem Vorhaben keıin
volles Gelingen entsprach, 1St durchaus zuzugeben.

Jle Mitglieder hatten yleiches Stimmrecht: ZUr Beschlufßfassung WAar eine
Zweıidrittelmehrheit notwendig. Das W ar tür die Synode eın heilsamer Zwang,
den argumentatıven Diıalog lange führen, bıs eın hinreichender Konsens
erreıcht wurde. Dıie Bischöfe voll 1n die Synode einbezogen, ohne ıhre
verantwortliche Stellung eingebüßßt haben Diese wurde dadurch hervorge-
hoben, da 1m Statut ausdrücklich vorgesehen WAafl, daß die Biıschötfe Vorlagen
AaUS Gründen der verbindlichen Glaubens- un Sıttenlehre der Kirche ıhre AM1-
stımmung verweıgern eın Prinzıp, das einleuchtend erscheint, aber sıch 1m
onkreten Fall als schwierig erwelsen kann, WECNN gefragt wiırd, W 4S als solche
verbindliche Lehre gelten habe ber welıtere Sicherungen un Abstützungen
der Synode 1m Blick auf die Gesamtkirche braucht 1er nıcht weıter yesprochen

werden. Allerdings WAar die Möglichkeit vorgesehen, Inıtiatıvanträge, die
einer gesamtkirchlichen Regelung bedürfen, 1n der orm e1ınes Votums 4an den
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Stuhl einzubringen. Dies 1St 1n 16 Fällen geschehen brisantesten ın der
rage schuldlos Geschiedener den Sakramenten, ebenso 1ın der rage der Auf-
hebung des Ehehindernisses be1 der konfessionsverschiedenen Ehe

Erwartungen und Hoffnungen
Wenn INa den zeitlichen und den inhaltlichen Ontext der Würzburger

Synode bestimmen will, dann 1STt dem bereits Gesagten noch hinzuzufügen: Die
Synode traf 1n dıe Situation der durch das Konzil geöffneten Fenster un Türen
un der Probleme, Aufgaben und Schwierigkeiten, die dadurch auf die Kırche
zukamen. Es Wr die Sıtuation elınes durch die Verpflichtung AAAr vielfältigen
Erneuerung entstandenen ufbruchs, für den ZW ar die Prinzıpien gegeben
ICN, die onkreten Imperatıve jedoch och gyesucht werden mufßten.

Manche Probleme, die 1mM Konzil ZAT: Sprache kamen, wurden OFt nıcht eNt-
schieden b7zw deren möglıche Entscheidung wurde nıcht zugelassen; 1aber ıhre
Brısanz und Aktualität blieb bestehen etwa die rage des Z 5ölibats der Priester
un der möglıchen Zulassung VO vAr probati“ oder VO Frauen JE Ordina=-
t10N. Dazu kommen die Fragen Ehe un Famiılie und das konkrete Problem
der Geburtenregelung, das 1m Jahr 1968 durch die Enzyklika „Humanae vitae“
1n eınem Sınn entschieden wurde, der weıthın aut Kritik: Ja Protest un Ableh-

stiefß. Keın Ereign1s ach dem Konzil hat iınnerkirchlich schwerwiegende
Folgen yehabt W1e diese Enzyklika.

In Deutschland kam die Krisensituation elementar ZU Ausdruck autf dem
Essener Katholikentag 1968 Julıus Kardınal Döpfner hat sıch MI1t oroßem Mut
dieser Herausforderung gestellt und die Loyalıtät ZU apst MIt der Oftenheit
für die aufgebrochenen Fragen verbunden.

Diese Sıtuatıion, verbunden MIt den Studentenunruhen, mIiIt „ Vietnam ,
A Biatta®, dem Ende des Prager Frühlings, W ar die Geburtsstunde der (Gemeın-
Samnmnen Synode. Gerade 1n Essen Wurd€ deutlich, da INan der gegebenen kriti-
schen S1ıtuation weder durch autoritatıve Mahnschreiben och durch Handrei-
chungen gerecht werden kann, sondern durch eıne nNnstanz 1m Rahmen einer
nachkonziliaren Synode, als einem Forum des Sıchversammelns, des miıteinander
Suchens, Beratens un vielleicht Findens. Dazu bedurfte CS der Mitarbeit der
Priester, Theologen un Laıen: CS bedurfte der Freiheıit der Rede, der oftenen
Diskussion, 1n der die Begründung, das Argument des Glaubens das entschei-
dende Gewicht haben sollte.

Hat die Synode diese Erwartungen un Hoftnungen erfüllt? Ist das Experti-
MmMent gvelungen? Erfüllt un gelungen das siınd fast große Worte Man annn
bezweifeln, ob der Kiırche als dem olk (sottes aut dem Weg eine volle Erfül-
lung, eın umftassendes Gelıingen möglıch 1St oder geschenkt wırd Man könnte
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1e] eher fragen, ob eine Erfüllung im umtassenden Sınn einer Kırche paßßt,
die auf dem Weg iSt: Erfüllung ware Beendigung des Wegs un des Unterwegs-
Se1Ns der „ecclesia SCINDCFK reformanda“.

Trotzdem: Dıie Synode hat manches erbracht. Dies betrifft 1n erstier Lıinıe die
Synode 1mM Vollzug, als Geschehen, als Ereignis. Die Synode manıfestierte 1n
ıhren Sachkommissionen und Vollversammlungen eın erstaunliıches und bewe-
gendes ngagement VO gzut W1€e ftast allen Beteiligten. Das 1St für miıch das
xröfßste Erlebnis SCWESCH MVUDT: allem 1mM Blick auf die Laien, die, mıiıtten 1ın ıhrem
Beruf stehend, eıne Fülle VO Arbeıt, Energzie, eit un Geduld 1mM Dienst der
Synode auf sıch24haben

Die Synode manıfestierte 1n ihren verschıiedenen Gremien eiınen Grundkon-
SCI15 darüber, da{fß BAME jedem Miıtglied Su  N, Ja besten Wıillen Z RA Dieses
Grundvertrauen W ar dıe Basıs für die Ofenheit und Freıiheıt, mı1ıt der 1n der
Synode vesprochen wurde und 1n der sıch die verschiedenen Theologıen und die
Vieltalt der Meınungen nıcht selten kritiısch artikulierten. Dazu Kardinal
Döpfner, auch kritisches ngagement könne eın Zeichen kıirchlichen Sınnes se1N.

Diese Grundlage W ar auch die Basıs eıner möglıchen Kooperatıon iın den
Kommuissıonen un 1n der Vollversammlung. Der Sachkommuission 10; deren
Thema Okumene WAafrT, 1St 6S gelungen, die gerade 1n dieser rage vorhan-
denen verschiedensten Standpunkte eiınem Konsens zusammenzuführen, der
ZWAar nıcht ımmer der subjektiven Vorstellung des einzelnen voll entsprach, der
auch ein1ges VO ersten Entwurt drangeben mufßrte, der sıch aber als möglıch nd
tragfähig erwıes, die Zustimmung des . Plenums erreıchen. Und darauf
kommt CS für die Chance der Rezeption Kompromisse mussen keineswegs
schwach oder faul se1n oder eıine „reziproke Unehrlichkeit“ darstellen. Redliche
Kompromıisse siınd nıcht 1Ur die Gestalt einer Kunst des Möglichen, S1e siınd auch
Ausdruck elines gegenseıtigen Respekts, der hochgepriesenen Toleranz.

Dieser C synodale Stil des Umgangs mıteinander, das Vertrauen, der 1 9YA=
log zwıschen Bıschöfen, Priestern, Theologen und Laıen, der Wıille ZUE Kon-
SCHNS das die wichtigsten Ergebnisse der Synode. S1e dürten nıcht mehr
verlorengehen. Sonst geht das u1l$s HE  e veschenkte Verständnıis VO Kirche VeEeI-

loren.
Wenn eın Wort den Beschlüssen der Synode ZESART se1ın soll, annn dıes:

Das Ende der Synode beschlossene Dokument „Unsere Hoftnung. Eın Be-
kenntnis ZU Glauben 1n dieser elit  CC darf die Synode MIt Freude und enug-

erfüllen. Es 1ST eın Text, der bıs heute och nıchts VO seiner Lebendigkeit,
seiner Unmittelbarkeit und aufrüttelnden raft verloren hat Da{fß die Synode
sıch diesem Bekenntnis bekannte, ehrt s1e. Wenn dieser Text, se1n Impuls un
se1ine Motivatıon bleiben, dann 1STt die Synode nıcht vergebens SCWESCNH. S1e hat
das Bıld VO der Kirche als Hoftnungsgemeinschaft vermiıttelt und zugleıich gC-
ze1gt, W1e umftfassend davon Kırche, Welt, Gesellschaft, Gegenwart un Zukunft
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bestimmt und beleht werden können, 1n eıner Zeıt, deren Hauptmerkmal nıcht
Hybris, sondern Angst un Ratlosigkeit ISE:

Dıie anderen Beschlüsse siınd Texte anderer Art S1e geben nıcht LUr einen Ist-
Bestand auf den viıelen Feldern kırchlichen TIuns wiıeder, sondern vermıiıtteln An-

für viele Möglichkeiten un Aktivıtäten 1n der Kirche. ber 1es oilt
NUÜUT, WEeNnNn diese Texte nıcht Papıer bleiben, 1n einem stattlichen Band VEerSsamı-
melt oder 1ın manchen Leitzordnern archıviert oder 1mM Papıerkorb verschwun-
den, sondern WECNN S$1e 7A88 Leben erweckt, WEeNN S1Ce rezıplert werden. Man hat

echt gESART hne Synoden stirbt das Konzil. Ebenso gılt: hne Rezeption
durch die Gemeinden un die 1n iıhr Verantwortlichen stirbt die Synode.

Was bleibt VO der Synode?
Be1i der etzten Vollversammlung der Synode wurde Schluß nıcht Uun-

SC  . En Haus voll Glorie schauet“, sondern: ‚Wachet Au ruft uns die Stim-
Und das Motto der etzten Vollversammlung autete: „Die Synode endet

die Synode beginnt.“ SO Wr CS gedacht, W Ar CS gewollt. ber W 1€e 1STt CS SC
worden? Sınd WIr aufgewacht, haben WIr begonnen? Was bleibt VO  a} der Synode?
Diese rage se1 1ın der Orm VO  ] konkreten Fragen entftfaltet:

Wäre die Synode als e1genes Thema auf dem Katholikentag 1n Freiburg nıcht
fast VELTSCSSCH worden? Wurde 65 nıcht A nachträglich eingefügt? Dieser Eın-
druck bleibt, auch WEeNNn nıcht bestritten werden soll, W as ausdrücklıch versichert
wurde, dafß die Synode selbstverständlich 1ın allen tadien der Vorbereitung und
Planung prasent SCWESCH sel.

Gab CS nıcht schon VOTFr un während der Synode eın erkennbares Desinteresse
ıhr? Und 1eSs VO Zzwel Seliten: VO denen, die ıhr nıchts ZUuUtfrauten Spon-

taneıtät, Mut, Kritik und Veränderungskraft, und VO  aD} den anderen, die für das
Bestehende befürchteten, das S1e für das Endgültige hielten. Gab A nıcht weıte
Kreıise 1n der Kırche, auch manche Bıschöfe, die ıhr Desinteresse der Synode
oder ıhre Ablehnung deutlich dokumentierten durch Abwesenheıt oder durch
völliges Schweigen? War en da{fßß sS1e die Bereıitschaft zeıgen, sıch der
Synode verpflichtend Orlentlieren? Dies oilt sowoh] für die Beschlüsse W1e€e
VOT allem für den synodalen Vorgang: den Dialog, die Beratung, das Aufeinan-
derhören. Gabh CS nıcht Stimmen, die das Geschehen auf der Synode als (ze-
schwätz bezeichneten?

Ist der dringend notwendiıgen Stabilisierung un Beruhigung wiıllen
nıcht besser, wırd 1ın einer SAanNzZ anderen Rıchtung nach der Synode gefragt,
da{ die Deutsche Bıschotfskonferenz aktuellen Fragen Erklärungen abgıbt
und 1es möglıchst schnell, ohne Zögern, autorıtatıv, umtassend und entschıe-
den? Hat sıch, wırd weıter 1n dieser Rıchtung gefragt, der synodale Vorgang,
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auch un gerade ın Würzburg, ıcht als Herd der Unruhe erwıesen, den s durch
Verschweıigen, Niıchtbeachten, Verdrängen 1bzudecken gilt? Geschlossenheit und
Bewahrung, uhe un Ordnung seıl'en das Gebot der Stunde, 1n der Welt heute
un erst recht 1n der Kırche, und 1es werde ehesten durch eıine entschlossene
Führung erreıicht. Fragen, Zwischenreden, Dialog könnten als Zeichen der
Schwäche und Unsicherheit ausgelegt werden.

Dagegen annn INa fragen: Kann Geschlossenheit nıcht ZUTr Verschlossenheit
tühren? Kann lebendige Bewahrung anders geschehen als durch ständıge Ver-
lebendigung? „Nıchts erfordert 1e] Ireue W1e€e lebendiger Wandel“ (Unsere
Hoffnung). Und WT VO Frieden un uhe spricht, oll SagcCN, W ds CTr darunter
versteht. Jedenfalls meınte Bernhard VO Clairvaux: Wenn du das Reich Gsottes
suchst, mußt du unruhig werden.

Die Fragen gehen welıter: Sınd nıcht die ınzwischen och verstärkten Pro-
bleme den Priestermangel, dıe priesterlosen Gemeıinden, die Pfarreıen ohne
Pfarrer ach Kasper eın Widerspruch 1n sıch weıthın Verschlufß

worden? Werden nıcht jene zurückgewı1esen und getadelt, die auf
solche Tatbestände auftmerksam machen und MI1t iıhrer rage iıhrer Liebe un
orge die Kirche Ausdruck geben, un die 1n den bıs Jetzt gültıgen Regelun-
gCH keine Lösung sehen? Pfarrer können 1Ur durch Pfarrer ErSetzZt werden. Wıe
vertragt CS sıch, da{f elinerseıts ZESAYT wırd und 1es mı1t Recht die Eucharıi-
cstiefejer se1 Zentrum und Höhepunkt 1m Leben eıner Gemeinde und da{fi 1N-
folge des Priestermangels ımmer mehr Gemeinden MIt Wortgottesdienst und
Kommunionausteilung VversSOrgt, gleichsam „abgespeıst” werden Kasper)?
Es 1ST Jetzt schon testzustellen, da{ß und W 1€e cehr das gottesdienstliche Leben der

betreuten Gemeinden beeinträchtigt wırd lın nıcht 11UT dieses. Mufß nıcht
die Cura anımarum, die Sorge HÜr die Menschen un ıhr Heıl, das oberste (zseset7z
in der Kırche seıin?

Ferner: Wıe oJl INa 6S verstehen, da{ß konkrete Fragen der Sakramenten-
pastoral, etwa 1n der rage der Erstbeichte und Erstkommunion, ınzwischen
e1ine Regelung gefunden haben, die auf die offtenen Möglıichkeiten, VO denen
die Synode sprach, keinen Bezug nımmt? Sınd nıcht viele Katholiken, die
nächst M1t Begeisterung 1n den vielen Gremien der Raäte mitarbeıteten, müde
geworden bıs Z Resignatıion, bıs E: Weıigerung, sıch och engagıeren?

Wo trıfit das Wort des Okumene-Beschlusses der Synode Z „Die ökumen1-
sche Aufgabe duldet keinen Aufschub. COkumenische Orıentierung mu NECUEGT

Stil der Kırche werden.“? Kann INa dessen heute nıcht VO „Profilierung“
un „Entflechtung“ hören un die Forderung: Schlu{fß MI1t den ökumenischen
Experimenten der etzten Jahre, Rückkehr dem Stand, die Dıinge noch
klar un richt1ig, noch 1ın Ordnung waren”

Was 1St AaUS$S dem Wort geworden denkt INa  — die Richtlinien für
die Laıien 1m kırchlichen Dienst da{fß die ın einer konfessionsverschiedenen
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FEhe gegebene Verschiedenheit der Bekenntnisse auch eine befruchtende Wırkung
für das Glaubensleben der (Gatten und damıt für iıhre Ehe haben kann, Ja Cven-
tuel] eıne ökumenische Chance darstellt?

Was wırd Aaus den vielen Studierenden der Theologıe, die INan eINst mMIt e1N-
adenden Worten ür den kırchlichen Dienst auch un gerade 1n den Gemeıinden
engagıerte und denen INa heute nıcht recht larmachen kann, worın ihr kırch-
lıcher Dienst besteht soll Ja möglıchst nıcht direkt gemeindebezogen se1n
oder für die INa keine Verwendung findet des immer größer werdenden
Priestermangels?

Besondere Erwartungen wurden mMI1t den VO der Synode verabschiedeten
Voten verknüpft. eım Katholikentag 1n Freiburg wurde fast zufällig be-
kannt, da{fßß die Antworten AaUS Rom se1it Jängerem vorlagen. Im Dezember 1978
wurden diese den ehemalıgen Miıtgliedern der Synode zugestellt. Dıie Antworten
lassen sıch olıedern:

Manches bleibt offten und oll Eerst MmMI1t der Reform des Kirchenrechts velöst
werden, dıe Voten den pastoralen Diensten 1n den Gemeijnden SOWI1e
„Christlich gelebte Ehe und Famıilıie“. Abgelehnt wurde das Votum aut Authe-
bung des Ehehindernisses der Kontessionsverschiedenheit SOW1e das Votum, dıe
Biıschöte bevollmächtigen, Priester ZAHE Firmspendung beauftragen. ber
die Voten T: Ordnung der Schiedsstellen und Verwaltungsgerichte 1n der Bun-
desrepublık Deutschland, über die Zulassung wıederverheirateter geschiedener
Katholiken den Sakramenten, über die Zulassung nıchtkatholischer Christen
TT Eucharistie SOWw1e über die Eınführung weıterer Hochgebete haben verschie-
ene Gespräche zwıschen der Bischofskonferenz un dem Apostolischen Stuhl
stattgefunden, die aber bısher noch keiner Klärung und Entscheidung geführt
haben Der Pressedienst des Sekretarıiats der Deutschen Bischoftfskonferenz S
„Nach dem derzeıtigen Stand der Beratungen 1STt nıcht erkennbar, da{ß m1t einer
Änderung der bısherigen Regelung gyerechnet werden annn  C Das eINZ1g eindeu-
tige posıtıve Ergebnis lautet: In jedem Jahrzehnt ann eıne Gemelinsame Synode
durchgeführt werden.

Es bedartf keiner yroßen Phantasıe, ummn sıch vorzustellen, w 1e diese Antwor-
ten [0)8| vielen Synodalen aufgenommen werden. S1e werden {ragen: Soll das
das letzte Wort se1ın? Was werden die Miıtglieder der „Gemeinsamen Konfte-
renz“ dazu und tun ”

Die durch diese und andere Fragen beleuchtete Sıtuation 1STt treilich nıcht das
eINZ1ZE, W a4as VO der Synode bleibt. Vieles VO dem, W 4S bleibt, wırd nıcht
öftentlich regıistrieft, macht keine Schlagzeilen; aber CS wirkt weıter 1n den Men-
schen, CS wırd praktızıert, VOT allem 1n den Gemeıinden, die Kirche Ort sind
und mehr als die Grofßkirche dıe Erfahrung VO  e} Kirche vermitteln. Es 1STt sıcher,
da{ß CS 1n vielen GemeıLjnden Zellen der Hoftnung o1bt, da{fi (Geist und Stil der
Synode nıcht ausgelöscht werden können.
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Wiıchtig, Ja geradezu entscheidend 1St CD, dafß die vıellerche verständliche
Müdigkeıt, Ermattung, Resignatıion un Enttäuschung nıcht die Oberhand DC-
wınnen un das immer och brennende Licht der Hoftnung nıcht erlöschen un
ausglühen lassen. Wenn die Hofftnung stirbt, 1STt das Ende des Glaubens nıcht
mehr weiıt. Und W a4s ware das für eıne Kırche, die nıcht mehr Hoffnungsgemein-
schaft ware oder die diese ıhre Bezeichnung durch eıne gegenteilige Praxıs Lügen
stratte?

Ich bın überzeugt: Nur 1m Zusammengehen, 1m Miteinandersein des SAaNZCH
Gottesvolks, difterenziert 1n Funktionen, Verantwortungen un Gaben und
diferenziert ach dem Zusammenhang VOon Universalkirche un Ortskirche,
SOWI1e 1ın der Einübung einer legitimen Voelfalt 1n Einheit annn heute der Weg
der Kırche als Weg des Glaubens gefunden un begangen werden. Kirche und
Synode, das wurde Anfang ZESART, sınd nıcht dasselbe:;: aber die Synode 1St
1m Dienst ın der Kiırche heute unverzıichtbarer enn Je Die Synode 1St UursSsprungsS-
geLreu un sıtuationsgemafßs.

So reden erlaubt iıcht eın einfältiges oder nalıves Gemüt, reden C1I-

laubt eın ımmer wıeder befreiender Blick in den rsprung un 1n die Geschichte
der Kırche: reden erlaubt die Hoftnung, ohne die eın Mensch, eın Christ,
erst recht keine Kırche leben annn SO reden ermöglıcht die ımmer och
lebendige Erinnerung die Synode, die vielen, die dabe] engagıert
Weil die Kirche als Glaubensgemeinschaft zugleich eıne Hoffnungsgemeinschaft
1St. und 1n der Synode sıch ausdrücklich Aazu bekannt hat, wiırd auch VO  > der
Synode bleiben, W 4S Grund und Frucht der Hoffnung IS uch 1er soll
allem gelten: Ich 111 euch Zukunft un Hofftnung geben.

Der Beıitrag 1St der Text des Reterats auf dem 85 Deutschen Katholikentag 1n Freiburg als Einführung
1in das Forum: Kirche als Hoffnungsgemeinschaft Was bleibt VO' den Synoden? (16 Wertvolle
Anregungen un: Hınweise verdanke iıch Lehmann, Einführung 1n : Beschlüsse der Gemeil1nsamen Syn-
ode der Bıstümer der Bundesrepublik Deutschland, (Freiburg Neumann, Das synodale
Prinzıp 1n der Kırche (Freiburg Ratzınger, Zur Theologie des Konzıils, 1n ! Das Cu«c olk (G0Ot-
LeS.. Entwürte ZUur Ekklesiologie (Düsseldorf VATZTZE)|
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